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1. Aufräumen


Die erste Mietwohnung von Hildy und mir, abgesehen von der anfänglichen Notunterkunft in meinem elterlichen Haus, war uns durch einen Freund vermittelt worden, der uns berichtete, dass in seinem Mietshaus eine 3-Zimmer-Wohnung frei würde und der Besitzer ihm gesagt habe, dass er noch keine Nachmieter gefunden hätte. Wir bewarben uns bei ihm und tatsächlich erhielten wir die Wohnung, obwohl Hildy und ich als studentisches Ehepaar mit Kind durchaus nicht dem typischen Bild solventer Mieter entsprachen.


Neben unserem Haus wohnte ein LKW-Fahrer, der knapp 60 sein mochte, den wir Onkel Heinz nannten, mit seiner Frau, die schätzungsweise mindestens Mitte 70 war. Sie war ungeheuer faltig im Gesicht, besaß dazu einen gelblichen Teint, womöglich vom Kettenrauchen. Onkel Heinz war berufsbedingt oft aushäusig, wenn er aber zuhause war, dann höchstens zum Schlafen, den Rest der Zeit verbrachte er in der Dorfkneipe, die 4 Häuser weiter lag.


Wir waren auch oft in der Kneipe, aber ebenso oft holten wir das Bier aus der Kneipe zu uns ins Haus. Dafür gab es einen Plastikeimer, der aber nur zum Bierholen bestimmt war, mit dem wir also in die Kneipe gingen, uns 5 Liter Bier hineinfüllen ließen und unseren Gästen mit der Suppenkelle Bier in die Gläser füllten, bis ein neuer Eimer spendiert wurde.


Jedes Mal war dann das Nachbar - Ehepaar oder nur die Ehegattin in der Kneipe. Die Ehegattin mochte wohl in früheren Zeiten attraktiv gewesen sein, das konnte man aber höchstens vermuten. Sie war grell geschminkt, hatte unpassend kurze Kleider an, die ehemals sicher nicht billig gewesen waren, nun aber den abgewetzten Charme eines verschossenen graustichigen Fotos verbreiteten. Wenn sie genügend intus hatte, begann sie mit einer für ihr Alter erstaunlichen Beweglichkeit zu tanzen, entweder mit irgendeinem beliebigen Gast oder allein, nie jedoch mit ihrem Mann. Nach einem Tanz war sie aber ermattet, führte den Tanzpartner zu einer Sitzgelegenheit, schubste ihn darauf, schwang ihr Hinterteil auf dessen Oberschenkel und machte weiter ruckartige Bewegungen und trank Unmassen Alkohol. Das wiederholte sie am Abend so oft, bis sie schließlich so betrunken war, dass sie nicht mehr aufstehen konnte. Sie wehrte sich aber vehement, von Onkel Heinz nach Hause abgeschleppt zu werden, so lange, bis sie anfing einzuschlafen. Die wenigen Schritte schaffte Onkel Heinz sie dann nach Hause zu ziehen oder halb zu tragen.


Man merkte förmlich, wie es während dieser Vorstellungen seiner Frau in Onkel Heinz brodelte. Doch er unternahm nichts und galt allgemein als willfähriger Ehetrottel, der einem leid tun konnte.


Bis zu einem Sonntagmorgen.


Beim Frühstück konnten wir Onkel Heinz nebst Ehefrau an unserem Haus vorbeigehen sehen, und es war klar, welches ihr Ziel war. Als wir im Laufe des Vormittags ebenfalls für einige Bier zum Frühschoppen erschienen, war die Ehefrau schon voll in Fahrt. Nach einiger Zeit war sie neben mir und fragte mich laut: „Na, willst du mal was Abwechslung?“ und leise danach: „Du kannst mir auch die Zunge in den Hals stoßen!“ Angesichts ihrer Weinbrandfahne verspürte ich jedoch wenig Lust ihre Amalgamplomben zu untersuchen und wandte mich ab.


Bald darauf gingen wir nach Hause. Ungefähr eine Stunde später erblickten wir Onkel Heinz, wie er allein sein Haus betrat. Seine Frau trieb es wohl mal wieder besonders toll. Wir bedauerten ihn und fragten uns, wie man das alles aushalten konnte.


Onkel Heinz konnte es nicht aushalten.


Ein knallähnliches Geräusch ließ uns mitsamt unseren Kindern hinter das Haus auf die Terrasse laufen. Von hier aus hatten wir einen direkten Blick auf den ersten Stock des Nachbarhauses, in dem Onkel Heinz und seine Frau wohnten. Gerade hob Onkel Heinz eine Kommode aus dem Fenster und warf sie von oben auf den Betonboden des Hofes, wo sie, wie vorher das Oberteil des Wohnzimmerschrankes, krachend zerbarst. Es folgten weitere Teile der Einrichtung, alles landete auf dem Hof, meist begleitet von unverständlichen Flüchen oder Kommentaren von Onkel Heinz, der sich auch durch unsere Zurufe nicht aufhalten ließ, bis er einen erheblichen Hügel Sperrmüll aus seiner Wohnungseinrichtung fabriziert hatte. Schließlich folgten noch Töpfe, Vasen, Schüssel, Teller und Nippeskram, bis Onkel Heinz wohl erschöpft ins Bett sank, denn Betten waren keine aus dem Fenster geflogen.


Unsere noch nicht schulpflichtigen Kinder waren dermaßen beeindruckt, dass sie noch tagelang „Onkel Heinz räumt auf!“ spielten, indem sie Pappkartons aus dem Fenster auf den Bürgersteig warfen und dabei unverständliche Phantasiewörter schrien.


Sie fragten sogar, ob Onkel Heinz das noch mal machen würde, sie möchten das gerne noch mal sehen.


Doch Onkel Heinz wiederholte das nicht, wahrscheinlich waren ihm seine eigenen Wutausbrüche zu teuer.




2. Reizend


Teuer zu stehen kam einige männliche Bewohner des Dorfes der Einzug einer jungen Dame in unser Mietshaus.


Mein Freund und ich halfen der jungen Nachbarin beim Umzug, indem wir ihre Möbel bei irgendwelchen Leuten abholten. Es gab mir schon zu denken, dass man uns ausgesprochen unfreundlich behandelte und uns sogar zunächst nicht alle Möbel übergeben wollte. Alarmiert waren wir, als fast alle die restlichen Möbel herausrückten und das mit dem erleichterten Seufzer kommentierten: „Gib ihr alles, Hauptsache, sie ist weg!“ Das deutete auf ein nicht unproblematisches Verhalten der neuen Nachbarin hin.


Wir brachten ihre Möbel in das Apartment unter dem Dach, gegen Abend waren wir fertig. Sie bedankte sich und lud uns zu einem Bier in die neue Bleibe ein, wir nahmen die Einladung an. Das war ein Fehler. Denn offensichtlich war sie der Meinung, dass sie unseren körperlichen Einsatz honorieren sollte mit einem körperlichen Einsatz ihrerseits, der aber weniger mit Möbeln im allgemeinen zu tun hatte, sondern speziell nur mit ihrem Sofa. Sie räkelte sich darauf in eindeutiger Pose, die aber bar jeder Erotik war, sondern eher abschreckend wirkte.


Wir hatten es plötzlich ziemlich eilig, und auch ein heruntergerutschter Träger ihres Unterhemdes konnte uns nicht aufhalten, sondern beschleunigte eher noch unseren Rückzug.


Von diesem Tage an hörte man des Öfteren Schritte im Treppenhaus, manche leise und verstohlen, andere laut und unbekümmert die Treppe hocheilend und es war klar, welches Ziel ihre Verursacher anstrebten.
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